
CHAIM Wanderungen Geschichte des Jüdi- autwerfen un klären und dass inan das Buch mIL SIosSsScCm
schen Volkes Aus dem Amerikanıschen VO  — Margaret Gewinn nıcht 1U AUuUS der and legt, sondern 6S sıcher
arrOuxX Tübıngen 1980 Raıiner Wounderlich Verlag 54/ wıieder un wıeder aufschlägt
Seiten AÄAnnemarıe ayer, Tübingen
Chaım oto dessen Romane iıch hıer FrRu begeistert
besprochen habe, legt 1U  — C1Nn u  3 anderes Buch VOÖTL, LEÖ PRIJS Dıie Welilt des Judentums Relıgion Ge-
C1Iih Geschichtswerk IMIL Bıbliographie und Register über schichte, Lebensweise (Beck’sche schwarze Reıihe,
den VWeg sraels zwischen den Völkern dem be- Bd 261.) München 19892 Verlag Beck 222 Seiten
zeichnenden Titel »Wanderungen« Es 15L das Ergebnis mMIL 38 Abbildungen
weıtreichender un tiefgehender Studien nicht NUr unzäh- Dieser Band charakterisiert ıh der Autor Gele1it-
lıger Bücher, sondern auch vieler Reısen dıe Stätten WO »ZEIST loser olge dıe vielseitigen Aspekte des
VErSAaNSCHCI vergegENWartıgter Geschichte ine UNSC- Judentums, SOZUSASCH Momentaufnahmen« Der Leser
heure Fülle VO  — Begebenheiten breitet Potok VL dem Le- hat der Tat den Eındruck hıer SC das VETIEINISL nachge-
SCIX AUs, VOF allem über Völker un Relıgionen der alten Lragen, w as der Einführung »Die jüdısche elıgion«
VWelt, über Sumerer und gypter, Hethiter un!: Kanaıaan- Rez FrRu 795) weggelassen
Nacli, Griechen un Römer, Chrıistentum un! Islam, werden MUSSLE, wofür aber schade WAar ON Zettel-
NUur CINISC CHNnen Die VWelt tüllt sıch IMIL Gestalten kasten untergehen lassen Unter dıeser Voraussetzung
un! Ideen dıie einander ähneln oder widersprechen, be- also nıcht für den der 116 Hinführung sucht
kämpfen oder befruchten, begegnen oder tlıehen, vernich-
ien oder stärken Verschwenderisch werden Mosaıkstein-

bletet das Buch (mit SCINCN teils alten, teıls ıldern
1Ne6 Fundgrube für alle dıe sıch die Vielfalt un Leben-

chen und Perlenschnüre hingeworfen, gegliedert durch dıgkeıit des Judentums Geschichte und Gegenwart VOT
wiederkehrende Leıtworte, das W andern das Önig- ugen tühren lassen wollen Peter Fiedler, Freiburg Br
SsCInN un! Nıchtkönigsein, des SONNIS Warmen un finster
Kalten, unterbrochen VO  3 verdichteten Knotenpunkten, ERS Lachen und Überleben. FEchte jüdısche VWıtze,denen der Zusammenhang VO!  - Land und olk VO.  3 Per- serviert Vo  - Leo Prys. (Herderbücherei Freiburg/sönlıchkeit Un:! Gemeinschaft, VOoO  - Idee un Gestalt At- Basel/Wıen 19854 Verlag Herder. 124 Seıiten.
mosphäre und Bedeutung aufleuchtet Das ] esen wırd zur Diese kleiıne Sammlung erhebt Sar keinen Anspruch auf
Lehre un Zzu (Jenuss Und ennoch kann ich ehrlicher- Orıiginalıtät » DiIie Quellen der Jüdischen Wiıtze« werden

nıcht verschweigen, dass iıch gelegentlich —- vielmehr CLZCHNS angesprochen (41—45) Uun! den Anmer-
befriedigt War Potok hat dem Leser manchmal sehr kungen AUSSCWICSCH Dıe Darbietung durch den V{ be-
schwer gemacht au den Mosaıksteinchen C111 Biıld zıieht auch nıchtjüdiısche VWıtze IMIL C1HM, dass sıch der
schaffen, hın un! wieder recht rätselhafte Dıktion SCNCIETE Leser der allgemeinen Struktur un!| der differen-

verstehen, gerade da, die Erkenntnis aus vielen 8! specıfica der rubrizierten VWıtze VErIrSCWISSCIN kann
gereihten Einzelheiten vertiefen möchte. Ausserdem hat
dıe Übersetzerin manche Ausdrücke störend unübersetzt

eter Fiedler, Freiburg i Br

gelassen (z B Brigant, Suzerän) Auf Unstimmigkeıten, JEHUDA REINHARZ Dokumente ZUur Geschichte des
dıe solchen Fülle nıcht ausbleiben können, möch- deutschen Zi0nısmus — (Wıssenschaftliche Ab-
L ıch 1981988 Rande un mMI1 Beıispiel hın- handlungen des Leo aec Instituts 37.) Tübıngen 1981
WÜEO1ISCI) Potok baut Interpretation der Schlacht Josu- Verlag ] Mohbhr IL/580 Seiten

beIı Gibeon auf dıe Lage der Stadt ÖOsten Jerusalems Bıs dıe ZWAaNzZlgCcr Jahre WAar der deutsche Landesver-
aut S1e liegt aber Nordwesten band der Zionıstischen Weltorganisation Z WAr SCI1INS
Schwerwiegend scheınt I1r aber SCIN, dass die eigentlı- Zahl aber bedeutend Einfluss, weıl wichtige Persön-
che Geschichte des jüdischen Volkes VOTI a]] den andern lıchkeiten Vorstand Deutsche un!| weıl dıe wiıchtigen
fast kurz kommt Vor allem 1S1 das Zentrum des Juden- Büros Deutschland öln ZUECTSL, dann Berlin —-

LUMS, das Pharıiısäertum Z VO'  - Hıllel bıs Jehuda, Ien Da sıch die Zironıistische Weltorganisation neutral
dem Fürsten, nıcht mMIt der gyleichen Intensiıtät SCLINCN WIEC 1Ur möglıch verhalten wollte, VEITINSEITLE sıch 11} ıhr
Grundzügen erfasst un! MI1 der gleichen Wärme un der eutsche Anteıl während des Ersten Weltkrieges un:
Hingabe geschildert wIC CLWA die Griechen oder frühen unmıttelbar danach vollends durch den Umstand dass
Moslems Hıer MUSSIE INC1NCF Meınung nach der Kristalli- dıe Hauptbüros zunächst nach London und spater nach
satıonspunkt SCIN, sıch dıe vielfältigen Linıen, dıe VOonmn New ork verlegt wurden, obwohl dieser eıt dıe Zahl
der hebräischen Bıbel herkommen, ammeln umwandeln, der Zionısten Deutschland erheblıch nämlıch auf
gestalten un V O]  - daher wıeder ausstrahlen die vıielfälti- 01010 Mitglieder, anstıes
SCH Ausprägungen des Judentums der weltweıten Dıa- Jehuda Reinharz 1ST bel der ammlung dieser Dokumente
DO. Dort 15L dıe Darstellung dann ZWAar geraffter als die vielen Schwierigkeiten egegnet Denn infolge der Nazı-
des Altertums, aber eindrucksvollen Bıldern gestaltet herrschaft wurden nıcht NUur die geschichtlich gewachse-
Besonders bewegt hat miıch dıe Geschichte des spanıschen HCN jüdischen Organıisationen verboten un aufgelöst
Judentums der islamıschen €e1It das auch noch sCINCT sondern auch deren Akten teıls vernichtet, teils versteckt
Zerstreuung tief befruchtend auf die Gemeimden der NeU- oder alle Jüdische Weitr verlagert Die 215 ausgewählten

Gastländer wirkte Sehr gelungen scheinen NLFEr auch Dokumente fanden sıch 11} dreı Kontinenten, besonders
New York un!: Vor em Israel Dabe!: MUuSSIE der Be-dıe letzten, persönlıcher werdenden Abschnıitte des

Buches, al} dıe fernen Ströme des Geschehens gleich- oriff »Dokumente« recht welil gefasst un usstien oft -
S AI der Person mM1 Namen Chaim Potok- stelle VOoO Originalerem auch Protokolle VOoO Kongress-
menlaufen dıe Katastrophe, die, gerade weıl S1C fast 1Ur reden, Broschüren, Flugblätter un Zeitschriften herange-
angedeutet SL, erschüttert, der Neubeginn der, gerade ogcn werden W as aber CLWWa A4AUS Herzls un! Bubers
weiıl nıcht lautstark SCDTICESCH wiırd Hoffnung weckt, VWerk, eh schon allgemeın bekannt S, wurde hıer OFraus5;-

der chluss der, gerade weıl Fragen offenlässt, den BESCIZT un darum ausgelassen. Jeder Text ı15L NUMETIEIT,
Kre1s der Geschichte Israels rundet So kommt CD das Po- mMi1L Überschrift versehen un! datıert; sC1N Fundort wıird
toks »Wanderungen« nıcht HUr dıe Fülle der Ereignisse angegeben In Anmerkungen wird hervorragend kom-
Zeıiten un!: Räumen ausbreıten, sondern auch Probleme mentiert un werden dıie Daten der erwähnten Personen
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CHAIM POTOK: Wanderungen. Geschichte des jüdi-
schen Volkes. Aus dem Amerikanischen von Margaret 
Carroux. Tübingen 1980. Rainer Wunderlich Verlag. 547 
Seiten. 
Chaim Potok, dessen Romane ich hier im FrRu begeistert 
besprochen habe, legt nun ein neues, anderes Buch vor, 
ein Geschichtswerk mit Bibliographie und Register über 
den Weg Israels zwischen den Völkern unter dem be-
zeichnenden Titel »Wanderungen«. Es ist das Ergebnis 
weitreichender und tiefgehender Studien nicht nur unzäh-
liger Bücher, sondern auch vieler Reisen an die Stätten 
vergangener, vergegenwärtigter Geschichte. Eine unge-
heure Fülle von Begebenheiten breitet Potok vor dem Le-
ser aus, vor allem über Völker und Religionen der alten 
Welt, über Sumerer und Ägypter, Hethiter und Kanaa-
näer, Griechen und Römer, Christentum und Islam, um 
nur einige zu nennen. Die Welt füllt sich mit Gestalten 
und Ideen, die einander ähneln oder widersprechen, be-
kämpfen oder befruchten, begegnen oder fliehen, vernich-
ten oder stärken. Verschwenderisch werden Mosaikstein-
chen und Perlenschnüre hingeworfen, gegliedert durch 
wiederkehrende Leitworte, so das Wandern, das König-
sein und Nichtkönigsein, des sonnig Warmen und finster 
Kalten, unterbrochen von verdichteten Knotenpunkten, in 
denen der Zusammenhang von Land und Volk, von Per-
sönlichkeit und Gemeinschaft, von Idee und Gestalt, At-
mosphäre und Bedeutung aufleuchtet. Das Lesen wird zur 
Lehre und zum Genuss. Und dennoch kann ich ehrlicher-
weise nicht verschweigen, dass ich gelegentlich etwas un-
befriedigt war. Potok hat es dem Leser manchmal sehr 
schwer gemacht, aus den Mosaiksteinchen ein Bild zu 
schaffen, seine hin und wieder recht rätselhafte Diktion 
zu verstehen, gerade da, wo er die Erkenntnis aus vielen 
gereihten Einzelheiten vertiefen möchte. Ausserdem hat 
die Übersetzerin manche Ausdrücke störend unübersetzt 
gelassen (z. B. Brigant, Suzerän). Auf Unstimmigkeiten, 
die in einer solchen Fülle nicht ausbleiben können, möch-
te ich nur am Rande und mit einem einzigen Beispiel hin-
weisen: Potok baut seine Interpretation der Schlacht Josu-
as bei Gibeon auf die Lage der Stadt im Osten Jerusalems 
auf. Sie liegt aber im Nordwesten. 
Schwerwiegend scheint mir aber zu sein, dass die eigentli-
che Geschichte des jüdischen Volkes vor all den andern 
fast zu kurz kommt. Vor allem ist das Zentrum des Juden-
tums, das Pharisäertum etwa von Hillel bis zu Jehuda, 
dem Fürsten, nicht mit der gleichen Intensität in seinen 
Grundzügen erfasst und mit der gleichen Wärme und 
Hingabe geschildert wie etwa die Griechen oder frühen 
Moslems. Hier müsste meiner Meinung nach der Kristalli-
sationspunkt sein, wo sich die vielfältigen Linien, die von 
der hebräischen Bibel herkommen, sammeln, umwandeln, 
gestalten und von daher wieder ausstrahlen in die vielfälti-
gen Ausprägungen des Judentunis in der weltweiten Dia-
spora. Dort ist die Darstellung dann zwar geraffter als die 
des Altertums, aber in eindrucksvollen Bildern gestaltet. 
Besonders bewegt hat mich die Geschichte des spanischen 
Judentums der islamischen Zeit, das auch noch in seiner 
Zerstreuung tief befruchtend auf die Gemeinden der neu-
en Gastländer wirkte. Sehr gelungen scheinen mir auch 
die letzten, immer persönlicher werdenden Abschnitte des 
Buches, wo all die fernen Ströme des Geschehens gleich-
sam in der einen Person mit Namen Chaim Potok zusam-
menlaufen: die Katastrophe, die, gerade weil sie fast nur 
angedeutet ist, erschüttert, der Neubeginn, der, gerade 
weil er nicht lautstark gepriesen wird, Hoffnung weckt, 
der Schluss, der, gerade weil er Fragen offenlässt, den 
Kreis der Geschichte Israels rundet. So kommt es, das Po-
toks »Wanderungen« nicht nur die Fülle der Ereignisse in 
Zeiten und Räumen ausbreiten, sondern auch Probleme 

aufwerfen und klären und dass man das Buch mit grossem 
Gewinn — nicht nur aus der Hand legt, sondern es sicher 
wieder und wieder aufschlägt. 

Annemarie Mayer, Tübingen 

LEO PRIJS: Die Welt des Judentums. Religion, Ge-
schichte, Lebensweise. (Beck'sche schwarze Reihe, 
Bd. 261.) München 1982. Verlag C. H. Beck. 222 Seiten 
mit 38 Abbildungen. 
Dieser Band — so charakterisiert ihn der Autor im Geleit-
wort — »zeigt in loser Folge die vielseitigen Aspekte des 
Judentums, sozusagen in Momentaufnahmen«. Der Leser 
hat in der Tat den Eindruck, hier sei das vereinigt nachge-
tragen, was in der Einführung »Die jüdische Religion« 
(1977: Rez. in FrRu XXX/1978, S. 175) weggelassen 
werden musste, wofür es aber zu schade war, es im Zettel-
kasten untergehen zu lassen. Unter dieser Voraussetzung 
— also nicht für den, der eine erste Hinführung sucht — 
bietet das Buch (mit seinen teils alten, teils neuen Bildern) 
eine Fundgrube für alle, die sich die Vielfalt und Leben-
digkeit des Judentums in Geschichte und Gegenwart vor 
Augen führen lassen wollen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

DERS.: Lachen und Überleben. Echte jüdische Witze, 
serviert von Leo Prijs. (Herderbücherei 1126.) Freiburg/ 
Basel/Wien 1984. Verlag Herder. 124 Seiten.' 
Diese kleine Sammlung erhebt gar keinen Anspruch auf 
Originalität. »Die Quellen der jüdischen Witze« werden 
vielmehr eigens angesprochen (41-45) und in den Anmer-
kungen ausgewiesen. Die Darbietung durch den Vf. be-
zieht auch nichtjüdische Witze mit ein, so dass sich der 
geneigte Leser der allgemeinen Struktur und der differen-
tia specifica der rubrizierten Witze vergewissern kann. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

JEHUDA REINHARZ : Dokumente zur Geschichte des 
deutschen Zionismus 1882-1933. (Wissenschaftliche Ab-
handlungen des Leo Baeck Instituts 37.) Tübingen 1981. 
Verlag J. C. B. Mohr. IL/580 Seiten. 
Bis in die zwanziger Jahre war der deutsche Landesver-
band der Zionistischen 'Weltorganisation zwar gering an 
Zahl, aber bedeutend an Einfluss, weil wichtige Persön-
lichkeiten im Vorstand Deutsche und weil die wichtigen 
Büros in Deutschland, in Köln zuerst, dann in Berlin wa-
ren. Da sich die Zionistische Weltorganisation so neutral 
wie nur möglich verhalten wollte, verringerte sich in ihr 
der deutsche Anteil während des Ersten Weltkrieges und 
unmittelbar danach, vollends durch den Umstand, dass 
die Hauptbüros zunächst nach London und später nach 
New York verlegt wurden, obwohl in dieser Zeit die Zahl 
der Zionisten in Deutschland erheblich, nämlich auf 
20 000 Mitglieder, anstieg. 
Jehuda Reinharz ist bei der Sammlung dieser Dokumente 
vielen Schwierigkeiten begegnet. Denn infolge der Nazi-
herrschaft wurden nicht nur die geschichtlich gewachse-
nen jüdischen Organisationen verboten und aufgelöst, 
sondern auch deren Akten teils vernichtet, teils versteckt 
oder in alle jüdische Welt verlagert. Die 215 ausgewählten 
Dokumente fanden sich in drei Kontinenten, besonders in 
New York und vor allem in Israel. Dabei musste der Be-
griff »Dokumente« recht weit gefasst und mussten oft an-
stelle von Originalerem auch Protokolle von Kongress-
reden, Broschüren, Flugblätter und Zeitschriften herange-
zogen werden. Was aber, etwa aus Herzls und Bubers 
'Werk, eh schon allgemein bekannt ist, wurde hier voraus-
gesetzt und darum ausgelassen. Jeder Text ist numeriert, 
mit Überschrift versehen und datiert; sein Fundort wird 
angegeben. In Anmerkungen wird hervorragend kom-
mentiert und werden die Daten der erwähnten Personen 
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präsentiert. Den Dokumenten (8) 87139 gehen Danksagun- SteEN, wıe INa  - Sagıll, nj_cht AUuUs Zionut, sondern AUS Ger-
gCN, Verzeichnis der Dokumente, Verzeichnis der Archi- manıa, 2150 nıcht Au Überzeugung, sondern, 4ls Flücht-

(22 der Zahl'), der Abschnitt ZUFr Einführung (eine hınge, AUS Not und Zwang
kurze, aber gehaltvolle Geschichte des deutschen Zion1is- In den zwanzıger Jahren eisten dıe Diskussionen (1
IMNUuSs auf Seıten) un einıge Bemerkungen ZUr der WEe1 Probleme Eınmal stand ZUI Debatte, ob auch ande-
Dokumente Uunı! ıhrer Bearbeitung; den Dokumenten als zioniıstische Juden in der Jewish gency miıtarbeiten
tolgt eın austführliches Personen- un Sachregister, das könnten. Die Sorge, dadurch könnte das zionistische Pro-
dıie Benützung des Buches erleichtert. Der Band ist, wıe werden, wurde aber durch die weıte
dıe NZ Reihe, hervorragend AUSgESTLALLEL. eiım Lesen und tatkräftige Hiltfe AUS fast allen Lagern beschwichügt.
Störten miıch manchma]l dıe vielen Abkürzungen. Je grösser dıe Gefahr wurde, mehr LITAatien die Un-
Die Entwicklung des deutschen Zi0nısmus Mit seinen terschiede zurück VOT den gemeinsamen Anstrengungen,
wichtigsten Gruppilerungen Im Inneren und Gegnern Im soviele Menschen wıe DUr möglıch VOT dem sıcheren
Ausseren, miıt seinen ıdeologischen Strömungen, Konflik- Untergange retrten Zum anderen wurde damals schon

Uun! Lösungsversuchen wırd in historischer Folge dar- d1e arabıische rage gründlich durchdacht. Dıie offiziellen
gestellt. Hıe Zeiıtspanne eliedert sıch in vier Abschnitte: Vertreter der deutschen Zionısten Lraten für Mässıgung
anfangs entstanden verschiedene Urganisationen, dann eın Da s1€ MI ıhren Nachbarn 1m Israelland in
folgte ıne Organisatorische Konsolıdierung zwischen Friıeden en wollten, müssten S1€e realistisch Jeiben;
897 un! 1914, des weiteren die Epoche des TrOossen Desten lıesse sich diese Haltung ın einem binatıionalen
Jeges un:! zuletzt die der Weıimarer epublık. Fast das Staate verwirklichen. Die grösste Zahl der Dokumente

einem Einzelchema ezieht sıch auf die arabischen Unru-NZ vorige Jahrhundert lang bestimmten relig1öse Motı-
das Interesse Israelland; erst se1it den 188Ö0er Jahren hen des Jahres 9729 und hre Wiırkungen auf die Zi0n1-

LTratenN, verursacht durch das Autkommen des Antısemitis- sten in Deutschland. W as damals gESART und geschrieben
INUS, praktische, polıtische, VOT allem eben natiıonale Mo- wurde, das Ist gegenwärtig noch und wieder ungemeın

als wesentliıch dazu. diesem geschichtlichen ktuell
Wendepunkt Reinharz mı: seiıner Dokumenten- Das Buch schliesst mit dem Entscheidungsjahr 1933 Kurz
sammlung un -kommentierung eın Damals entstanden UVo hatten sıch Zionisten unı Centralvereinler zu er-
nämlich nıcht allein viele zionistische Vereine un Verbıiın- stenmal für einen gemeinsamen Wahlkampt ZUSAMMENSC-
dungen, sondern wurden auch mancherlei zıionıstische schlossen, hatten Zionisten noch gehofft, f entisSiLeE-
Zeitschriften begründet. Ihre praktische Aufgabe sahen he eın Pluralismus von Nationalısmen und darın verbliebe
die ersten zionıstischen ÖOrganısationen Deutschlands da- eın Freiraum auch tür jüdiıschen Nationalısmus. W as aber
mals In der Hilfe für die Aus dem Osten durch Deutsch- VO  — da geschah und Wa von da 4 D dokumentarisch be-
and nach Amerika flüchtenden Juden durch ammeln legt ISt, kommt Au einer derart komplexen, bespitzelten
VO  b eld Da cıe Generation auch der deutschen un! gefährdeten Ausnahmesituation, WAaTl darum VOI-
Zionisten jüdısches Leben in Deutschland WIeE selbstver- schlüsselt, bleibt oft unverbindlich un! unklar, dass 6S
ständlıch bejahte, tellte sich ıhnen dıe rage der Loyalırätr Zu Verständnis eines austührlichen Kommentars DEe-
in schärferer Form als anderen Juden Aber S$ie wehrten dürfte, der den Rahmen des hıer Vorgelegten

würde.sıch, eiw2 die Anschuldigung, S1€ gefährdeten dıe
Errungenschaften der Emanzipatıon, mıt dem Hınvwels, Jehuda Reinharz har eın wertvolles Buch mıt vielen UVO

dass auch sie gute Deutsche selen Wa SiE dann auch schwer zugänglichen Texten vorgelegt. Damıt ISt. ıne fe-
durch Tapferkeit ım Krıeg bewiesen. sSLE Grundlage und e1n weiter Rahmen geschaffen, jedem
Während Mitglieder des Centralvereins MmMIit Aufklärung, unentbehrlich, der sıch INTtENSIV mıt diesem etfzten un!
Angleichung oder auch MmMIit Rechtsmuitteln dıe Antısemiuten wesentlichen Abschnitt der Geschichte des deutschen Ju

dentums befasst.bekämpften, sahen Zionısten In der antiısemitischen Dok- Reinhold ayer, Tübingen
AUTT (leider Recht) ine unheilbare Krankheit, der Nur
durch der Juden Selibstvertrauen un! Stolz sachgemäss ROTH LEÖO Hebräische Handschrif-

LE  - eıl 1a im Verzeichnis der Orientalischen and-bDegegnen se1
Die Zzweıte (Gseneration der Zionisten lıess sich denn azuch schriften in Deutschland Wolfgang olgt Band V1,
(seit kurz VOr dem J1eg durch Herzls Vernemnung der A, Wiıesbaden 1982 Franz Steiner Verlag. 214 Seiten.
Diaspora in solcher Weıse bestimmen, dass s$i16e hre artge- Der T ıtel »Hebräische Handschriften« 1st UNSCNAU, denn
ma un kultureile Verschiedenheit gegenüber den dAas hier besprechende Buch enthält NUur: ıe alf-
Deutschen betonte. Vollends dem Eindruck der der Handschritten der Stadt- und Universitäts-Bibho-

thek Frankfurt Der Deabsichtigte eıl scheıint dannWelrkriegserlebnisse Begegnung m1t lebendigem Juden-
Eu  3 in Usteuropa, Erschütterung über dıe Judenzählung, auch „Hebräische Handschritten in Frankfurt/M.« BCWE-
aber auch Hoffnung, erweckt durch die Baltfour-Erklä- scn seln, wIe e 1m Prospekt des Gesamtplans der
rung veränderten viele Juden ihr Zıe] un ıhr Verhalten Handschriftenkataloge [MN Ende des Buches heisst. Das
Jetzt Erat das Israelland in ihren Blick, Jjetzt fragten sıch Buch 1St ine lang erwartete Fortsetzung des schon 965
einzelne, b SiE nıcht selber aktıv als Bauern oder Arbeıter erschienenen Teiıls 11 der „Hebräische Handschriften«

Autbauwerk mithelfen ollten Und nach dem Krıeg (VI 2), der Handschriften der kleineren Bibliotheken
verliessen dann unge hre Schulen und Universitäten, Deutschlands besprach. Der Band VI 1D wiırd dıe Fortset-
ühlten siıch dem Sozialısmus verbunden un: Dereiteten ZUNg der Handschriften der Frankfurter Bibliothek E NL-
sıch auf dıe Einwanderung VO  n Denn wıe die Vorkriegs- halten, 2usserdem sınd noch cie Bände VI 1Ic un VI —
ZzeIT für die Zionisten in Deutschland durch ıdeologische gekündigt, ohne dass klar ISt, welche Bibliotheken s1€e
Auseinandersetzungen vorrangıg bestimmt WAal, die umtassen werden. Der vorliegende Band scheint haupt-
e1t danach durch den ıllen personhafter Verwirkli- sächlich Vo  a PruJs bearbeitet se1N, der Heıne das
chung des zioniıstischen T raumes. Diese Wandiung 15L Vorwort unterzeichnet.
wichtiger, als Zahlen es bewelsen könnten: VOr dem Krieg Eın Katalog der Frankfurter Handschriften 15t besonders
OgcCcn Aur eLwa2 30, zwischen 1919 un 033 höchstens notwendig geworden, denn noch nıe UVo sind dıe
2000 Z1ıonısten AuUsSs Deutschland nach Israel. Unter denen, Frankfurter Handschriften als solche besprochen worden,
die danach einwanderten, kamen dann wieder die MmMe1- ausserdem hıelt sich bıs In die Gegenwart das Gerücht,
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präsentiert. Den Dokumenten voran gehen Danksagun-
gen, Verzeichnis der Dokumente, Verzeichnis der Archi-
ve (22 an der Zahl!), der Abschnitt zur Einführung (eine 
kurze, aber gehaltvolle Geschichte des deutschen Zionis-
mus auf 29 Seiten) und einige Bemerkungen zur Art der 
Dokumente und ihrer Bearbeitung; den Dokumenten 
folgt ein ausführliches Personen- und Sachregister, das 
die Benützung des Buches erleichtert. Der Band ist, wie 
die ganze Reihe, hervorragend ausgestattet. Beim Lesen 
störten mich manchmal die vielen Abkürzungen. 
Die Entwicklung des deutschen Zionismus mit seinen 
wichtigsten Gruppierungen im Inneren und Gegnern im 
Äusseren, mit seinen ideologischen Strömungen, Konflik-
ten und Lösungsversuchen wird in historischer Folge dar-
gestellt. Die Zeitspanne gliedert sich in vier Abschnitte: 
anfangs entstanden verschiedene Organisationen, dann 
folgte eine organisatorische Konsolidierung zwischen 
1897 und 1914, des weiteren die Epoche des Grossen 
Krieges und zuletzt die der Weimarer Republik. Fast das 
ganze vorige Jahrhundert lang bestimmten religiöse Moti-
ve das Interesse am Israelland; erst seit den 1880er Jahren 
traten, verursacht durch das Aufkommen des Antisemitis-
mus, praktische, politische, vor allem eben nationale Mo-
mente als wesentlich dazu. An diesem geschichtlichen 
Wendepunkt setzte Reinharz mit seiner Dokumenten-
sammlung und -kommentierung ein. Damals entstanden 
nämlich nicht allein viele zionistische Vereine und Verbin-
dungen, sondern wurden auch mancherlei zionistische 
Zeitschriften begründet. Ihre praktische Aufgabe sahen 
die ersten zionistischen Organisationen Deutschlands da-
mals in der Hilfe für die aus dem Osten durch Deutsch-
land nach Amerika flüchtenden Juden durch Sammeln 
von Geld. Da die erste Generation auch der deutschen 
Zionisten jüdisches Leben in Deutschland wie selbstver-
ständlich bejahte, stellte sich ihnen die Frage der Loyalität 
in schärferer Form als anderen Juden. Aber sie wehrten 
sich, etwa gegen die Anschuldigung, sie gefährdeten die 
Errungenschaften der Emanzipation, mit dem Hinweis, 
dass auch sie gute Deutsche seien — was sie dann auch 
durch Tapferkeit im Krieg bewiesen. 
Während Mitglieder des Centralvereins mit Aufklärung, 
Angleichung oder auch mit Rechtsmitteln die Antisemiten 
bekämpften, sahen Zionisten in der antisemitischen Dok-
trin (leider zu Recht) eine unheilbare Krankheit, der nur 
durch der Juden Selbstvertrauen und Stolz sachgemäss zu 
begegnen sei. 
Die zweite Generation der Zionisten liess sich denn auch 
(seit kurz vor dem Krieg) durch Herzls Verneinung der 
Diaspora in solcher Weise bestimmen, dass sie ihre artge-
mässe und kulturelle Verschiedenheit gegenüber den 
Deutschen betonte. Vollends unter dem Eindruck der 
Weltkriegserlebnisse — Begegnung mit lebendigem Juden-
tum in Osteuropa, Erschütterung über die Judenzählung, 
aber auch Hoffnung, erweckt durch die Balfour-Erklä-
rung — veränderten viele Juden ihr Ziel und ihr Verhalten: 
jetzt trat das Israelland in ihren Blick, jetzt fragten sich 
einzelne, ob sie nicht selber aktiv als Bauern oder Arbeiter 
am Aufbauwerk mithelfen sollten. Und nach dem Krieg 
verliessen dann Junge ihre Schulen und Universitäten, 
fühlten sich dem Sozialismus verbunden und bereiteten 
sich auf die Einwanderung vor. Denn wie die Vorkriegs-
zeit für die Zionisten in Deutschland durch ideologische 
Auseinandersetzungen vorrangig bestimmt war, so die 
Zeit danach durch den Willen zu personhafter Verwirkli-
chung des zionistischen Traumes. Diese Wandlung ist 
wichtiger, als Zahlen es beweisen könnten: vor dem Krieg 
zogen nur etwa 30, zwischen 1919 und 1933 höchstens 
2000 Zionisten aus Deutschland nach Israel. Unter denen, 
die danach einwanderten, kamen dann wieder die mei- 

sten, wie man sagte, nicht aus Zionut, sondern aus Ger-
mania, also nicht aus Überzeugung, sondern, als Flücht-
linge, aus Not und Zwang. 
In den zwanziger Jahren kreisten die Diskussionen um 
zwei Probleme. Einmal stand zur Debatte, ob auch ande-
re als zionistische Juden in der Jewish Agency mitarbeiten 
könnten. Die Sorge, dadurch könnte das zionistische Pro-
gramm verwässert werden, wurde aber durch die weite 
und tatkräftige Hilfe aus fast allen Lagern beschwichtigt. 
Je grösser die Gefahr wurde, um so mehr traten die Un-
terschiede zurück vor den gemeinsamen Anstrengungen, 
soviele Menschen wie nur möglich vor dem sonst sicheren 
Untergange zu retten. Zum anderen wurde damals schon 
die arabische Frage gründlich durchdacht. Die offiziellen 
Vertreter der deutschen Zionisten traten für Mässigung 
ein. Da sie mit ihren neuen Nachbarn im Israelland in 
Frieden leben wollten, müssten sie realistisch bleiben; am 
besten liesse sich diese Haltung in einem binationalen 
Staate verwirklichen. Die grösste Zahl der Dokumente zu 
einem Einzelthema bezieht sich auf die arabischen Unru-
hen des Jahres 1929 und ihre Wirkungen auf die Zioni-
sten in Deutschland. Was damals gesagt und geschrieben 
wurde, das ist gegenwärtig noch und wieder ungemein 
aktuell. 
Das Buch schliesst mit dem Entscheidungsjahr 1933. Kurz 
zuvor hatten sich Zionisten und Centralvereinler zum er-
stenmal für einen gemeinsamen Wahlkampf zusammenge-
schlossen, hatten sogar Zionisten noch gehofft, es entste-
he ein Pluralismus von Nationalismen und darin verbliebe 
ein Freiraum auch für jüdischen Nationalismus. Was aber 
von da an geschah und was von da ab dokumentarisch be-
legt ist, kommt aus einer derart komplexen, bespitzelten 
und gefährdeten Ausnahmesituation, war darum ver-
schlüsselt, bleibt oft unverbindlich und unklar, so dass es 
zum Verständnis eines ausführlichen Kommentars be-
dürfte, der den Rahmen des hier Vorgelegten sprengen 
würde. 
Jehuda Reinharz hat ein wertvolles Buch mit vielen zuvor 
schwer zugänglichen Texten vorgelegt. Damit ist eine fe-
ste Grundlage und ein weiter Rahmen geschaffen, jedem 
unentbehrlich, der sich intensiv mit diesem letzten und 
wesentlichen Abschnitt der Geschichte des deutschen Ju-
dentums befasst. Reinhold Mayer, Tübingen 

ERNST ROTH / LEO PRIJS: Hebräische Handschrif-
ten. Teil 1 a im Verzeichnis der Orientalischen Hand-
schriften in Deutschland. Ed. Wolfgang Voigt. Band VI, 
1 a. Wiesbaden 1982. Franz Steiner Verlag. 214 Seiten. 
Der Titel »Hebräische Handschriften« ist ungenau, denn 
das hier zu besprechende Buch enthält nur die erste Hälf-
te der Handschriften der Stadt- und Universitäts-Biblio-
thek Frankfurt a. M. Der beabsichtigte Teil scheint dann 
auch »Hebräische Handschriften in Frankfurt/M.« gewe-
sen zu sein, wie es im Prospekt des Gesamtplans der 
Handschriftenkataloge am Ende des Buches heisst. Das 
Buch ist eine lang erwartete Fortsetzung des schon 1965 
erschienenen Teils II der »Hebräische Handschriften« 
(VI 2), der Handschriften der kleineren Bibliotheken 
Deutschlands besprach. Der Band VI 1 b wird die Fortset-
zung der Handschriften der Frankfurter Bibliothek ent-
halten, ausserdem sind noch die Bände VI 1 c und VI 3 an-
gekündigt, ohne dass es klar ist, welche Bibliotheken sie 
umfassen werden. Der vorliegende Band scheint haupt-
sächlich von L. Prijs bearbeitet zu sein, der alleine das 
Vorwort unterzeichnet. 
Ein Katalog der Frankfurter Handschriften ist besonders 
notwendig geworden, denn noch nie zuvor sind die 
Frankfurter Handschriften als solche besprochen worden, 
ausserdem hielt sich bis in die Gegenwart das Gerücht, 
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